
Dort, wo das Rotwild 
(ungewollt) durch stän
diges Pirschen auf Rehe 
gestört wird, kann es 
nicht mehr in Ruhe auf 
die Äsungsplätze ziehen. 

Der naturnahe Wald
bau ist bundesweit 
für die Waldungen 
der öffentlichen 

Hand verordnet und zum 
Gesetz al1en waldbauli
chen Handeins schlecht
hin geworden. Dort, wo 
der "Ist"-Zustand noch 
weit vom gewünschten 
Ziel entfernt ist, werden 
erhebliche Anstrengungen un
ternommen, durch Umbau vor
handener Reinbestände auch 
hier eine naturnahe Bestockung 
zu erreichen. Kein vernünftiger 
Forstrnann kann und wird sich 
in diesen Bemühungen quer
stellen, sondern sie im Rahmen 
seiner Möglichkeiten und den 
Vorgaben des jeweiligen Stand
ortes nach Kräften fordern. 
Wie in aUen anderen Bereichen 
des Lebens sind Hau-Ruck-Me
thoden gerade in so langlebigen 
Systemen wie dem Wald von 
Übel, sie bewirken oft das Ge-

genteil von dem, was man ei
gentlich erreichen woUte. Al1zu 
massive Auflichtung von Fich
ten-Reinbeständen und al1zu 
frühzeitiger Unterbau mit er
wünschten Laubholzarten mit 
der Folge erheblichen flächigen 
Windwurfes hat schon manche 
gut gemeinte Maßnahme sehr 
viel schnel1er beendet, als sich 
das die Initiatoren so gedacht 
hatten. 
Zweifellos ist das Rehwild ein 
ernst zu nehmender, hindernder 
Faktor in dieser Phase des 
Waldumbaues. Als SeJektierer 

NATURNAHE WALDBEWIRTSCHAFTUNG 
IN ROTWILD-REVIEREN 

trägt es erheblich zur Ent
mischung mehrartiger Na
tur- und Kunstvetiüngun
gen bei und es sollte - das 
muß jeder einsehen - gera
de in der Phase des Um
baues unserer Wälder auf 
ein waldverträgliches Maß 
reduziert werden. In reinen 
Rehwildrevieren ist das re
lativ einfach umzusetzen, 

es wird eh niemandem gelin
gen, diese Wildart auszurotten 
und eine kräftige Reduktion in 
der Aufbauphase eines natur
nahen Waldes wird sowieso 
zwangsläufig zur Folge haben, 
daß mit zunehmender "Verdich
tung" des Waldes das Rehwild 
unsichtbarer wird. Sozusagen 
unter der Hand wird der Be
stand wieder anwachsen. Wie 
hoch er letztendlich werden 
kann, hängt von den angewand
ten Jagdstrategien und dem 
jagd-handwerklichen Können 
der Jäger ab. 

Sehr viel kritischer ist die Si
tuation in Rotwildrevieren, in 
denen natürlich auch Rehe le
ben. Rotwild ist in den Kultu
ren und Naturvetiüngungen 
weit weniger problematisch als 
Rehwild. Es selektiert nicht, 
sondern äst über eine Fläche 
und nimmt dabei aUes Verwert
bare mit, ohne besonders an
spruchsvoll zu sein. Natürlich 
wird Klee und frisches Him
beerlaub lieber genommen als 
harte Binse, aber es werden die 
jungen Triebe von Esche, Eiche 
und anderen Laubhölzern nicht 
direkt gesucht, sondern nur 
mitgenommen, wenn sie dem 
Äser im Wege sind. 
Rotwild ist nur noch in extrem 
wenigen Revieren tagaktiv. 
Waldarbeiter, Jogger, Moun
tainbiker und viele andere, die 
ihr Beruf im Wald beschäftigt 
oder die ihre Erholung dort su
chen sowie nicht zuletzt die jä
ger haben das Rotwild weitest-
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gehend zum Dämmerungs
und Nnchtwild werden lnssen. 
Und gerade der .Ingddruck auF 
das Rehwild hat Fatale Auswir
ktlllgen auf die Schadensinten
sität des Rotwildes. Wo viele 
Rehe erlegt werden, da wird in 
der Regel auch viel angesessen. 
Oder - was noch schlimmer ist 
- gepirscht. Die Verweildauer 
des Rotwildes in seinen Ein
ständen wird erheblich länger 
und die Schälschäden nehmen 
zu, obwohl der Rotwildbestand 
vielleicht durchaus angepaßt ist 
und das forstliche Betriebsziel 
nur unwesentlich oder gar nicht 
gemhrdet. Das Rotwild weiß ja 
nicht, daß die jagdlichen Akti
vitäten nicht ihm, sondern dem 
Rehwild gelten und dicser 
Sachverhalt dürfte ihm auch 
kaum zu vermitteln sein. 
II icr ist einc sensible .Iagdstra
tegie geFragt - Intervalljagd 
wärc ein denkbares Mittel, das 
jedoch das Gnmdproblem 
nicht löst - und auch die Über
legung, ob eine Tolerierung ei
nes höheren Rehwildbestandes 
im Interesse der Schadensar
mut des Rotwildes nicht sinn
voller und schadensminderndcr 
wiirc. Wenn in absehbarer Zeit 
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auch in den Rotwildkerngebie
ten das Forstliche Betriebsziel 
nirgendwo mehr durch das 
Schalenwild gefiihrdet sein 
darf, dann ist dieses hohe Ziel 
zumindest in den Rotwildkern
gebieten mit herkömmlichen 
Mitteln ohne dramatische, die 
Sozialstruktur der Wildarten 
erheblich gefiihrdende Reduk
tion aller wiederkäuenden 
Wildarten nicht zu erreichen. 
Wenn man zum Rotwild ,ja" 
sagt, dann muß man auch seine 
artspezifischen Bedürfnisse 
berücksichtigen und ihm die 
Ruhe gönnen, die es zwingend 
zum Wohlbefinden braucht. 
Dort, wo das Rotwild vonnit
tags um elf oder nachmittags 
um drei auF die begrünte 
Schneise oder auf die Wildwie
se ziehen und äsen kann, wer
den die Schälschäden weitaus 
geringer sein als dort, wo es 
sich infolge der Summe aller 
Störungen - vor allem aber der 
intensiven Rehwildbejagung -
erst in der Dämmerung dorthin 
traut und schon in der Morgen
dämmerung wieder in den Ein
stand zieht. 
Rotwild ganz ohne Schäden ist 
nicht zu haben, wer das Fordert, 
der hat sich zu wenig mit der 
Biologie dieser Wildart beFaßt. 
Die Rotwildschälschäden sind 
betriebswirtschaftlieh weitaus 
dramatischer als die allerdings 
auch weniger ins Auge Fallen
den Schäden durch das Reh
wild. 
Es wäre wünschenswert, wenn 
man versuchsweise einmal fiir 
ein paar Jahre in den Rotwild
kerngebieten den Rehwildab
schuß henmterfahren würde, 
was dort umso leichter fallen 
sollte, wo auch die Verbißpro
zente der waldbaulichen Gut
achten sich in tolerablen Gren
zen halten. Dies würde im Ge
genzug auch die Schälschäden 
des Rotwildes mindern. Es 
könnte in manchen Revieren 
die Situation eintreten, daß 
Laubholzkulturen (mit Aus
nahmen der Buche) oder mit 
Edellaubhölzern ausgepflanzte 
Naturverjüngungen gegattert 
werden müßten, bis sie dem 
Äser der Rehe entwachsen 
sind. Ich meine, dies würde 
sich aber betriebswirtschaftlieh 
rechnen, wenn es - wie ich be
haupte - durch geringere 
Schälschäden "honoriert" wür
de. Bemd Krewer 

Auch bei Jagdreisen ins Ausland: 
Günstiger Versicherungsschutz 
für Jagdwaffen und -zubehör. 

Wohin Sie auc:h eine Jagdreise unternehmen, die Gothaer bietet Ihnen für 
Ihre Jagdwaffen, Ihre Jogdoptik und Ihre Jagdausrüstung umfassenden Ver· 
sic:herungssc:hutz, zu Konditionen, die überzeugen. 

,---------, Hier die Vorteile auf einen Blick: 
• Erstattung der Instandsetzungskosten bei 

Sc:häden, die beim Transport an den ver
sic:herten Gegenständen entstehen. 

• Erstattung der Instandsetzungskosten bei 
Sc:häden, die beim Führen der versic:herten 
Gegenstände während der Jogdausübung 
entstehen. 

• Im Totalsc:hadenfall, auc:h bei Diebstahl und 
Verlust, Ersatz zum Neuwert Ibegrenzt 
durc:h die Versic:herungssumme) bei Gegen· 
ständen, deren Zeitwert zum Zeitpunkt des 
Sc:hadens mehr als 50% des Neuwertes be
trägt; ansonsten Zeitwert-Ersatz. 

• Weltweiter Versic:herungssc:hutz. 
• Jahresversic:herung: 1,5% der Versic:herungssumme zzgl. 15% Versi

c:herungsteuer. Berec:hnungsbeispiel: Jagdwaffen, Jagdoptik und Jagd
ausrüstung lu.a. Kleidung, Messer etc:.) im Gesamt-Wiederbesc:haffungs
wert von DM 15 .000,- x 1,5% = DM 225,- Prämie pro Jahr zzgl. 15% 
Versicherungsteuer. 

• Zeitversic:herung Imax. 30 Tage) : 0,6% der Versic:herungssumme zzgl. 
15% Versic:herungsteuer IMindestprämie: DM 90,-). 
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370B3 Gättingen 
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Der Nässe ein Schnippchen 
schlagen. 

machl MAnlel 
Anorak. Zell • .,...· 
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Pluvonin 
Imprägnierspray macht 
Kleidung wasserfest. 
Ideal für Lodenmäntel, 
Anoraks, Parkas, 
StrickWaren und Wild
leder. 

Pluvonin 
gibt es in Ihrem Waffen
und Jagdsportfach
geschäft. I 
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84168 Aham 
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~.~BIIII'stlll ... 1 
?1 

, 


